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Nous espérons en terminant que nos hautes autorités
montreront une fois de plus, en cette occasion, tout l'intérêt
qu'elles portent à ce qui concerne notre patrimoine national,
en soutenant avec bienveillance les efforts de ceux qui désirent
préparer une manifestation digne de notre pays.

9SoIféïunMid)e ©Heßlingen.
IW* 28ir bringen int Sîadjfolgenben unfern Sefcrn ttnb einem

meitern Ißublifum einige ber fragen über SBolfSbräudje gttr Semtt
nig, bie mir in fdpueijerifdfen Rettungen gcftcllt traben, unb bitten
fie, un» möglidjft balb Slntmorten gujuftcllcn unb fyreunbc unb
83cfanntc ebenfalls bagn 51t beranlaffcn. 9cur menn meiteftc Sreifc
unfereg SSolfcg freimiHig unb freubig au unferm großen Unter«
nehmen mitmirfen, mirb eg erfolgrcidj burdjgefüfjrt merbett fönnen.

„®a3 ötfjmärlen".
(Sine II 11t frag c).

2)er Ctljinarstag (16. Dtobember) liegt biutcr ung, unb mit
itjm aud) bag „Dtljtnärlen", bag, mic ung berichtet mirb, in einem

ntefjr ober meniger anggibigen 33erfud)en beg neuen Söeineg nub
DJtofteg befteben fall. Denn erbeben fid) aber bud) einige fprad)lid)c
unb uolfgfunblidfc gragevt. SBeldfeg ift bie munbartlidfe fyornt
für „otbmärlen"? Bant „©ebroeij. Sbiotifon" lammt im St. ©t.
©allen „ a op merle " unb „abperle" bor, in ©abtat fall ber ©ag

„ Dperligtag " beiden. Saut einem Strtifel im ,,©t. ©aller ©agbl."
a. 16. 9tob. 1927 fall aber aud) „ofperle" am „Dfperligtag"
borfommen. ©art mirb aud) mitgeteilt, baff ber ÜBraud) beg „Dtl)ä
märleng" fid) gleidjfallg im St. ©djaffbaufen finbe. 3n SBartau,
St. @t. ©allen, fall man mit Hüffen fpielcn.

2ßir möd)ten nun bie Sefer unfereg 23tatteg bitten, une fine
fünft über folgenbc fragen 31t geben:

1. Söag für ©ebräurbe Eotnmcn am Dtbmargtag bor, unb ma?
2. SSic lautet bie munbartlid)e garut für bag „Dtbutürlcu"?

Summt mirflid) aud) „Dfperlc" bor?

©arauf gingen ung it. a. bigfjer folgenbc Slntmortert ein:
1. Dperta, ben Sag ©t. Dtljmar feiern, öperla im ©atfer«

toalb, ©t. fsofepben itnb ©ngelfiurg ßet ©t. ©allen. @etoö£)nltdj tourbe auf
bicfcit Sag ba? Waftfdfmcin gemeÇget. Wait afj bcu SBlutfjuitb — iit beu
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i^ous sspà'vus sir tsruriunirt gus nos lrnutss autorités
irroutrsront uns lois âs pins, on ostts osonsiou, tont I'iutsrst
c^msllss portont à oo csui sonssrrio uotrs pntriirioius untionnl,
on soutsuaut avss bisnvsillnnss ìos slkorts âo oonx <^nt âêsirsut
pröparsr nns irmuiksstatiou lliZus âo notro pn^s.

Volkskundliche Erhebungen.
IM" Wir bringen inr Nachfolgenden unsern Lesern und einein

weitern Publikum einige der Fragen über Volksbräuche zur Kennt
nis, die wir in schweizerischen Zeitungen gestellt haben, und bitteil
sie, uns möglichst bald Antworten zuzustellen lind Freunde lind
Bekannte ebenfalls dazu zu veranlassen. Nur wenn weiteste Kreise
unseres Volkes freiwillig und freudig an unserm großen
Unternehmen mitwirken, wird es erfolgreich durchgeführt werden können.

„Das Othmärlen".
<Eine Umfrage).

Der Othmarstag (16. November) liegt hinter uns, und mit
ihm auch das „Othmärlen", das, wie uns berichtet wird, in einem

mehr oder weniger ausgibigen Versuchen des neuen Weines und

Mostes bestehen soll. Nun erheben sich aber doch einige sprachliche

und volkskundliche Fragen. Welches ist die mundartliche Form
für „othmärlen"? Laut „Schweiz. Idiotikon" kommt im Kt. St.
Gallen „ööpmerle" und „ööperle" vor, in Tablat soll der Tag

„ Öperlistag " heißen. Laut einem Artikel im „St. Galler Tagbl."
v. 16. Nov. 1927 soll aber auch „osperle" am „Osperlistag"
vorkommen. Dort wird auch mitgeteilt, daß der Brauch des „Oth-
märlens" sich gleichfalls im Kt. Schnffhausen finde. In Wartan,
Kt. St. Gallen, soll man mit Nüssen spielen.

Wir möchten nun die Leser unseres Blattes bitten, uns
Auskunft über folgende Fragen zu geben:

1. Was für Gebräuche konuncn am Othmarstag vor, und wo?
2. Wie lautet die mundartliche Forin für das „Othmärlen"?

Kommt wirklich auch „Osperle" vor?

Darauf gingen uns u. a. bisher folgende Antworten ein:
1. Öperla, den Tag St. Othmar feiern, üperla im Gaiscr-

wald, St. Josephen und Engelburg bei St. Gallen. Gewöhnlich wurde auf
diesen Tag das Mastschwein gemchgct. Man aß den Bluthund — in den



Allaffbatut gefülltes Sdjmcincblut, gcmifdjt mit Ülinbcrblut, Salj, Pfeffer,
;fmiebclit ttub Wcmitrjen biclcr 9(rt. 91 ad) bent Dladjteffcn famcit 9!ad)baru.
(Sin Staufen M lcic pWri'tfd)) mttrbc mtf bcnSifrî) gcljiiitft. Allan bcrbarg bavin
Aiicfjlein -20 ŒtS.»Alfûit3cn. fsc 11arf) bent Wli'tcf bcr ÜÖürfcl, af; man
firf) ber bleibe nadj in ben Writfrbbaufeu. (Sviuifctjtc bev Allitnb eine Alii'tusc,

batte man fie gemtnntcn. 91ad)ber nfi matt gefdjmungcneu Dübel mit ;fmfcr
m;b ffimmt ans einer Sdji'tffcl gemeinfam. 91ad) altem ftüfterlieljaiit Dlcgept

gehörte als bcrbauungSforberitöcr Secte! bavant jutent fclbftbcreitctcS 91u)V

tuaffer. Sie (Srmnd)fcnen blieben bei Martcufpiel : Afäten, tfmirfen, Stopfen, Alla«

riagcn, 33crlang, b>aitbur bis fpät beifammen. Sapt geborte fclbftgcbacteneS
Söirnbrot mit ;fmctfd)gcnmaffcr aber Mirfd) nadj beut Aïegept: „Sriitfc Mirfd).
Cbft in je'bcr fyorut ift gefnitb." bind) Dlüffe. oubeffcit fpiclte bie fsitgcnb bliitbe
Allans. A'lan feftctc babeiitt, lticljt im ASirtsbauS.

Aliitgctcilt ban Sv. Albulf liberie, ßüriri).

2. AAir befaffeu mnljrenb 32 fsal)rcn bie altbctanntc Aöirtfdjaft p.iv
Sanne in tHotnuuitcn bei St. Wallen. St. St binar mürbe in Sablat, 311

beut Afutmuntcn gebävte, früher als ridjtigcr Feiertag geljalteit. Sdjon roorijcn»

lang burlier freuten mir Mittbcr itnS auf bas fugeuauute „Cpcvlcn", luie es

im Sablat allgemein genannt mürbe. Allein Ämter fei. (lupfte nun gegen
alle fy äffer im Meiler an, bann nabin er turnt heften Saft, bajtt gab eS

Dii'tffc, Simbrot unb bamt ein gutes WlaS ABciu. Allait berichte int .Streife feiner
91ari)barn einen ruljigcn, Ijcimcltpcii Alöenb unb ging bann ptfrieben ansein»
auber mit beut Aierfprcdjen, ein gleiches 511 tun im uädjften fsatjvc.

Aliitgctcilt tum fs-rait AH. Stubcr*Sdjtt>agcr, St. Wallen.

3. 3d) babc miri) gefreut mic id) 3brc'1 t'lrtitel gclefen babe unb ift mir
biesbepigüd) mandjcS mieber iit ben Sinn gefautiiteit aus meiner ffitgeiibgeit
betreffenb ö ii p p c r 1 e.

fyriibcr mttrbe St. Ctbinar fugar als Feiertag bei uitS Matbolifeit iit
Sablat gefeiert. SaS mar nati'tr(iri) für itnS frljait midjtig, tueil mir teilte

Sdjitle batten. Alber am meiften freute man fid) als Minbcr bind) auf ben

Albcnb, med man in faft allen Tvamilieit g'öüppcrlct bat. SaS ift ltarl) meinem

AUiffcit bcr richtige Sablatcr AlttSbrttd unb nod) nie babe id) ctmas auberes

gehört, fstn nabelt 93uri)cnmälbd)en, bas b'ft" befaitnt ift, fudjtcn mir M'tnbcr

33ucbennüj)li. Siefc mürben am Albcnb int Js-amilientreife gegeffeit. fstit Meiler

botte ber Sater AJloft, bcr nod) am meitigften bergobren mar unb bie AKutter

forgte für ÜSaumnitffe ttnb S3rot. SaS mar für uitS Minbcr immer ein groftes
fyeft. Pente ift fein fycicrtag utebr unb and) bon biefeut SBraud) bort man
nur nod) tuenig. Sie Sd)ii(eu bon St. (italien finb berfrijinolp'tt unb man
bergifjt Stbntar 31t feiern, unb fo gebt biefer alte Alraud) bergeffen. AUcine

Minbcr miffen bout ööpperfe erft mieber, feit id) pl)rclt Slrtiïcl getefen babe.

Aliitgctcilt bon .pcrmaitn Söi'tdji, (ionbitorei, MrontaPSt. Walleu I.

Niastdarm gefülltes 2ch»veineblnt, gemischt mit Rinderblnt, 2alz, Pfeffer,
Iiviebeln »ind (stewürzen vieler Art. stiach dem Nachtessen kamen Nachbarn.
Ei» Haufen Mrie k>àksch> wurde ans den Tisch gehäuft. Niait verbarg darin
Bießlein - N> Ets.-Münzen. Je nach deni (stliick der Würfel, as; niait
siel; der Reibe nach in den (strmchhanfen. Erwischte der Ninnd eine Münze,
batte man sie geivvnnen. Nachber as; man geschnningenen stiidel mit Inrker
nnd signimt a»»s einer 2chüssel genieinsam. Nstrch altem klösterlichem Rezept

gehörte als verdnnnngssörderndcr Teckel darauf zuletzt selbstbereitetes stins;-

Wasser. Tie Erwachsenen blieben bei startcnspiel; Bäten, I,»vicken, Hopsen, Nia-
riagen, Verlang, Pandnr bis spät beisaimne»». Taz»» gehörte selbstgebackenes

Birnbrut mit phvetschgenivasser oder stirsch nach dem Rezept; „Trinke stirsch.

Tbst in jeder For»»» ist gesund." Auch Nüsse. Indessen spielte die Jugend blinde
Nians. Man festete daheim, nickst im Wirtshaus.

Mitgeteilt bun Tr. Adolf Eberle, st,iirich.

2. Wir belassen während ,W Iahren die altbekannte Wirtschaft zur
Tonne in Rutmvnten bei 2t. «stallen. 2t. Tthmar ivnrde in Tablai, zu
dem Rutmunten gehörte, friiher als richtiger Feiertag gehalten. 2ehan »vochen-

lang vorher freuten >vir stinder uns ans das sogenannte „Operlen", wie es

im Tablat allgemein genannt wurde. Mein Bater sel. klopfte nun gegen
alle Fässer im steller an, dann nahm er vom besten 2ast, dazu gab es

Nüsse, Birnbrot nnd dann ein gutes lstlas Wein. Man verlebte im streife seiner

Nachbarn einen ruhigen, heimeligen Abend nnd ging dann zufrieden auseinander

mit dem Versprechen, ein gleiches zu tun im nächsten Jahre.
Mitgeteilt von Frau Ni. 2tnder-2chwager, 2t. (stallen.

st. Ich habe mich gefreut wie ich Ihren Artikel gelesen habe nnd ist mir
diesbezüglich manches wieder in den 2inn gekommen ans meiner Jugendzeit
betreffend vvppcrle.

Friiher ivnrde 2 t. Tthmar sogar als Feiertag bei uns statholiken in
Tablat gefeiert. Tas war natürlich für uns schon wichtig, »veil wir keine

2chnle hatten. "Aber am meisten freute man sich als stinder doch ans den

Abend, »veil man in fast allen Familie»». g'ööpperlet hat. Das ist nach »»»einen»

Wissen der richtige Tablater Ausdruck nnd noch nie habe ich etwas anderes

gehört. Im nahen Bnchenwäldchen, das hier bekannt ist, suchten wir stinder

Pnchcnnüßli Tiefe wurden am Abend im Familienkreise gegessen Im .steller

holte der Bater Most, der noch am wenigsten Vergvhren war nnd die Mutter
sorgte für Banmnüsse nnd Brot. Tas war für uns stinder immer ein grosies

Fest. Heute ist kein Feiertag mehr und auch von diesem Brauch hört man
nur noch »venig. Tie 2chnlen von 2t. Istallen sind verschmolzen nnd man
vergißt Tthinar zu seiern, nnd so geht dieser alte Brauch vergessen. Nieine
stinder wissen vom ööpperle erst wieder, seit ich Ihren Artikel gelesen habe

Mitgeteilt von Hermann Büchi, Cvnditorei, st rontal-2t. (stallen I.



©er QXnbreaêtag (30. Qlobember) im fditoeijerifdjen
QSoïïébraud).

SaS 23oi£ Iiat unit jeber bon lagen beS SBinteraufangê eine

•gvofïc SBcbcutuug ûeigciiieffen, nttb bie abcrgtäubifdjeii Vtnfdjauungcn
ttnb bantit bcrfmipften ©cbräudjc geben tit uralte Reiten ^itritcf.
So ift ancf) ber 2litbrcaStag ein midftiger „SoStag", unb mancher

Slbergtaitbe ift mit ihm ücrbunbcit. Gilt ait biefent Sage bon einem

Sßeifjboru gcfdjuitteueS „©prifcut)ötgti", in ber Safd)e getragen,
.§ief)t ftoljfplitter, bie in bie fiaub gebritngcit finb, berau«, glaubt
man int 3ürd)er Sbcrlanb, unb in Wenzingen (.Sit. 3ug) wirb ein

SÖaffergcfäji aufgestellt, in ber .vioffnnng, baf) man aubern sDforgenS

©etb bariit finbe. VefoubcrS beliebt ift aber baS Gbe 0rafel
in fform bon Vlcigiefjcit, Gitoeif) in Staffer fdjtageu it. a. 2öie

gerabc Stubreac- jum .sbeiratSpatrou geioorbcn ift, entgieljt fid)

itnfcrer .SieuutuiS. Sbiait berntutet, baff feilt béante, ber „TOcmutidfe"

(aus beut gried)ifd)eit androios) ibm biefe ffitnftioit eingetragen
bat. Verbreitet ift ber ©taube, baff, menu baS Sbuibcbeit itad)tê
12 Itbr naett bie Stube loifdjc uttb beu .Slcbridjt rücfmärts hinaus

trage, fie beit (fufuuftigen erb tide. G» märe febr mertbotl, ,pt

miffen, itt ioetd)eu ©cgenben ber Schmeij ttocl) ein ähnlicher 23raud)

beftebt. (sut Gntmcntat gilt ber foitberbare ©taube, baf; matt lebig
fterbc, mctttt man einen Sarg hinter eitteitt Vaittue ftetjeu febe. 3m
Soggenburg field mau beit (fufüitftigeit tut SBafferfpicgct, tuäljreub
man int Simmentat jmifdjcu 11 unb 12 Uhr liadjtS aus fiebcit Vritituen
triufett fott, obttc eine SBaffertcituug 31t iiberfdjreiteu; battit mirb

mau am fiebteit Vrunnen baS Vitt beS Grfcbuteu erblidett. 0bcr
mau ftopft beit Sdjafett am Statt unb fdfliefft aus bent Wcblöcfc

eines alten ober jungen SdjafeS auf bas 2(ttcr beS fünftigeu ©atten.
Sie fforut eines riicftiugS auS ber Seige gezogenen Scheites beutet

auf beffen ©eftalt; SKiube begcidjnet meift S){cid)tuut. (sin Siutiuental
gilt bie Vorfdjrift, baf) bas beiratsluftige füiäbdjcn bon brei SBitmern

je brei Fingerhüte Doli SDMjt, Satj uttb baS nötige ÜBaffer boten,
barauS einen Seig machen uttb ihn Oor tôîitternadit jiotfdjett gmei

Steinplatten barfeit unb effett fott. 3m Srauiuc mirb ber Vräutigant
erfdjeinen; ebeufo, menu man baS .spope fiieb ober, mie int Venter
3'ttra, einen Spiegel unter baS .Siopffiffeit gelegt bat. 0b mau int
fommenbeit SBinter beirateit mirb, erfährt tttatt, loenn matt beit

reditcn Sdmb rücfmärts über bie linfe 2(d)fet bie ireppe hinunter^
ii'irft unb bie Spibe gegen anfielt 51t liegen fournit. Sehr Verbreitet,

Der Andreastag (3V. November) im schweizerischen
Volksbrauch.

Tas Volk hat von jeher den Tagen des Winteranfangs eine

große Bedeutung beigemessen, und die abergläubischen Anschauungen
und damit verknüpften Gebräuche geben in uralte Zeiten zurück.

So ist auch der AndreaStag ein nächtiger „Lostag", und mancher

Aberglaube ist mit ihm verbunden. Ein an diesem Tage von einem

Weißdorn geschnittenem „Sprisenhvlzli", in der Tasche getragen,
giebt Holzsplitter, die in die Hand gedrungen sind, berans, glaubt
man im Zürcher Oberland, und in Menzingen chit. Zugs wird ein

Wassergesäß aufgestellt, in der Hoffnung, daß man andern Morgens
Geld darin finde. Besonders beliebt ist aber das Ehe Orakel
in Form von Bleigießen, Eiweiß in Wasser schlagen u. a. Wie

gerade Andreas zum HeiratSpatrvn geworden ist, entzieht sich

unserer tienntnis. Man vermutet, daß sein blame, der „Männliche"
(ans dem griechischen nrnlnäoch ihm diese Funktion eingetragen
bat. Verbreitet ist der Erlaube, daß, wenn das Mädchen nachts
12 Uhr nackt die Stube wische und den .äelwicht rückwärts hinaus

trage, sie den Zukünftigen erblicke. Es wäre sehr wertvoll, zu
wissen, in welchen Gegenden der Schweiz noch ein ähnlicher Brauch
besteht. Im Emmental gilt der sonderbare Glaube, daß man ledig
sterbe, wenn »um einen Sarg hinter einem Baume stehen sehe. Im
Toggenbnrg sieht man den Zukünftigen im Wasserspiegel, während

man im Simmental zwischen I I und 12 Uhr nachts aus sieben Brunnen
trinken soll, ohne eine Wasserleitung zu überschreiten; dann wird
man am siebten Brunnen das Bild des Ersehnten erblicken. Oder

man klopft den Schafen am Stall und schließt ans dem Geblöcke

eines alten oder snngen Schafes auf das Alter des künftigen Gatten.
Tie Form eines rücklings ans der Beige gezogenen Scheites denket

ans dessen Gestalt: Rinde bezeichnet meist Reichtum. Fm Simmental
gilt die Vorschrift, daß das heiratslustige Mädchen von drei Witwern
je drei Fingerhüte voll Mehl, Salz und das nötige Wasser holen,
daraus einen Teig machen und ihn vor Mitternacht zwischen zwei

Steinplatten backen und essen soll. Fm Traume wird der Bräutigam
erscheinen: ebenso, wenn man das Hohelied oder, wie im Berner
stnra, einen Spiegel unter das.Kopfkissen gelegt hat. Ob man im
kommenden Winter beiraten wird, erfährt man, wenn man den

rechten Schuh rückwärts über die linke Achsel die Treppe hinunter
wirst und die Spitze gegen außen zu liegen kommt. Sehr verbreitet,
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auch über bic todfweig ;hiuau§, ftnb btc SlnbreaSgcbetc, btc man,
ritcfmärtS ba? S3ctt bcftcigcnb, bcrfagt. 3- ffürcher Oberlanb:

Stier ttf bcr 33cttffatt fifw,
O Dfnbrea«, i bitt»bi,
3cig»ntcr Ijiucrfjt iit bin: 9îad)t
S®cle 0cljajj mid) belt biluadft.
3|"t ft' t't)d), fo djitnukcr g'rittc,
3ft cr arm, fo d)intnUcr g'frifrittc.

Sfncf) tit bcr rumanifdjen 3d) to ci g foïïctt berartige Steinte

üorfommcu, fiber bereit SBortlaut man gerne etwas StähercS

erfahren möchte.

Sim SlnbrcaStag fittb aber aitcl) nod) anbere S3räud)c int

Schwang, lute g. S3, im ihtgerucr (Mu bac- „SlnbrceSleu", ein Uutgitg
ber Sorfjttgcnb mit allerlei iîârminftruinenten, mie audj SJÎârfte

gern in feine Umgebung Ocrlegt werben unb bann etma bot Stauten

„SlnbreaSmarft" erhalten, g. S3, in (Shttr. fut beut ®örfcnt mit
lifter ift bcr „llftermärt" berühmt, mich „Tyräfjutftrt" genannt, weit
in biefc wage bas 5d)iuchtefd)tachteit fällt.

QSerfe am Qïnbrcaêtag
(cine Umfrage).

3n ber beutfcTjen Schweig, mie audj iit ©cutfdjlanb, fudjert
bie 5ötäbd)en am SlnbrcaStag gu erfahren, ob fie halb heiraten
werben. Sähet fprcdjcu fie oft einen Spruch auS, g. S3.:

Slitbveaê, i bitte bi,

23cttftatt, i betritte bi,

3cig 111er binctfjt 101)0 ttnb luotjr,
215a'3 fob i für ne (Via 'brcljo, iifiu.

Sic fyrage ift unit, oh ähulidjc Sterfc and) in ber fraiigöfifcCjctt,

italienifchcti itnb rhütoroutaitifchcn Schweig Oorfoumicu.

©anït 3liflau£ in ber ©djtoeig.
(Umfrage unb Uiittloorten.)

(Sine ber nicrfwi'irbigfteit unb umftrittcuften ©cftaltcn im

fchwcigerifcheii StolfStum ift ber Sanft SctflmtS unb feilte SIhartcu.
Seine -Deutung begegnet bcSliatb mannigfadfeii Schwicrigfeiteu,
weit er iit ben nerfchiebeufteu f^onnen auftritt, bie auf ben erftcn
S3tic! gar iticl)tc- ntiteiitanber gemeiitfant haben. Seilt Staute (Sami-
djlaus, Sautiflauë, ßmttidjlöiS, iïlauê ufw. ; gibt es noch anbere?)
fournit natürlich her Oou beut heiligen SUfchof SîicolauS Ooit SOltjra ober

S3ari, beffcit SMcnbcrtag auf beit 6. Scgemhcr füllt. Saher treten auch

bie meiften 9tif(auShräud)c au biefent Sage iit (Srfdjcimtug. 9tun ift
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auch über die Schweiz chinaus, sind die Andreasgebete, die man,
rückwärts das Bett bestechend, hersagt. Z. B. Zürcher Oberland:

Hier uf dcr Bettstatt sitz-i,
O Andreas, i bitt-di,
Zcig-iuer hinccht in der Nacht
Wele Zchatz mich den biwacht,

Ist er rych, sv chnnnt-er g'ritte,
Ist er arni, su chnnnt-er g'srhritte.

Auch i» der romanischen Schweiz sollen derartige Reime

vorkommen, über deren Wortlaut man gerne etwas Näheres er-
sahren mochte.

Am AndreaStag sind aber auch noch andere Bräuche im

Schwang, wie z. B. im lönzerner (stau das „AndreeSleu", ein Umzug
der Dorfjngend mit allerlei llärininstrumenten, >vie auch Alärkte

gern in seine Umgebung verlegt werden und dann etwa den Namen

„Andreasmarkt" erhalten, z. B. in Ehur. In den Dörfern uin
Uster ist der „Ustermärt" berühmt, auch „Fräsimärt" genannt, >veil

in diese Tage das Schlveineschlachten fällt.

Verse am Andreastag
N'inc Ulnfrnga).

In der deutschen Schiveiz, ivie auch in Deutschland, suchen

die Mädchen am AndreaStag zu erfahren, ob sie bald heiraten
werden. Dabei sprechen sie oft einen Spruch anc-, z. B.:

Andreas, i bitte di,

Bettstatt, i beträte di,

Tag nier hiiiecht wys und tvuhr,
Was soll i für nc Aia 'brchv, nsw.

Die Frage ist nun, ob ähnliche Berse auch in der französischen,

italienischen und rbätoromanischen Schiveiz vorkommen.

Sankt Niklaus in der Schweiz.
Ilnifragc nnd Anttvvrten.)

Eine der merkwürdigsten und umstrittensten Gestalten im

schweizerischen Bolkstnm ist der Sankt NiklanS und seine Abarten.
Seilte Deutung begegnet deshalb niannigfachen Schwierigkeiten,
weil er in den verschiedensten Formen alistritt, die auf den ersten
Blick gar nichts miteinander gemeinsam haben. Sein Name (Sami
chlaus, SantiklauS, ZantichlöiS, Maus usw.: gibt es noch andere?)
kommt natürlich her von dem heiligen Bischof Nieolans von Myra oder

Bari, dessen Kalendertag auf den b. Dezember füllt. Daher treten auch

die meisten Niklansbräuche an diesem Tage in Erscheinung. Nun ist
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eS aber auffaïïcnb, baft tit bieten ©egcnbctt bcr Samicfjtau» gar iiidjt
atS üöifdfof mit bcr S3ifd)of§tniibe (SDZitra) erfdfeint, fonbcrn oft atS

alter Scann mit milbent SSart ttnb and) fünft fdjrccfftaftem SXttêfefteit,

eitter fftute in bcr §anb unb einem Sad auf beut tftücEcu, in ben

er bic böfen fiiitber ftccft. SBuftt bringt er ben fotgfamcn au cl)

©cfctjcnfe mit; aber bod) erregt er inefjr fyitrd)t ats fyrettbe. Sa,
100 er gum gütigen gefdjcnfbringcnbcn SBifdjof gcioorben ift, bat er

loenigftenê oft einen fdjrcdftaftcn 23eg(citcr (Scftutiiftli ; fommeit audi
anbere -Kamen bor?) mit, bcr baS Strafen für itjn beforgt.

Seibftoerftäubtid) fann bie als 93ifd)of ticrtteibctc ©eftatt nid)t
baê Hrfpritnglid)c feilt; benn cS märe tticftt gu Ocrftebcit, toie au§
beut gütigen fteiiigen biefe bämonifd)c Sd)rec£geftatt loerbctt tonnte.

®ie(mci)r ift bas Itingefebrtc nnguiiebmeit: baft ber SamicbtauS gu
bcn bieten mintcrtidjcn Sätnoncn git rechnen ift, bie nad) beut

SSotfSgtaubcn in beu Scgcmbernäcbtcn ntngicbcn unb bie tOtcnfcfteit

ängftigen. ©ine üoliftänbige tßaraltete gu ibtit ift bcr „i)Mg=9!)tärtc"
iit Sd)ioabeit, ber and) feinen Tanten ooit beut ftciligctt 8ifd)of
SJiartiu ftat, aber ben gleichen Miuberpopaitg barftettt, loie ber

Stifolau». @§ ift feftr ftäufig uacftgeioicfeu, baft OolfStüiuticbe Sit -

monengeftatteu ilfren Stauten bon iîateubcrbatcu ftabeit, toie bcr
SSätcbi (Sßatentin, 14. ftebruar) iit Stmbcu, ber ©lärili (IpitariuS,
13. fsaituar) iit Ubioiefen, bie ftratt ftafte (J-ronfafteu) iit Siib
bcutfd)iaub, bie Söcfaua (©pipbaitiaS, (5. fvamtar) iit Italien unb
biete anbere.

Saft bcr ©amidftauS loirflid) einen lointcrlidjen Scimon bar

ftetlt, getft attcf) aus beut uralten Strand) be§ SïtauSjagenê, SlauS-
borneuS, &tauSfd)ctten» unb ,Stlau§peitfd)cu8 bertior, bie and) in
bcr Scl)ioeig oerbreitet finb unb alte ben .glocct baben, mit fürd)ter
tidjent 2ärm beu ftlauS, b. t). eben benSBiutcr, gu tiertreiben. ©3-

ift baber iit bieten ©egenbeu aud) uiebt ein ©iugclucr, ber umgiebt,
fonbcrn gange Sdjarcu bon „Staufen", guioeiteu mit Scheden um
gürtet unb p t) ait taftifd) ett .Stupf bebcetungcn oerfebeu, loie bie Sippen

getter, guiociten mit groteSfcit SBifdjofSmiijjcn, toie bie ftaltbrumter
Ätäufc. Stud) bic Äalcnberbateit fcbioattfeit giuifcben ©übe ScoOeittber

unb ©übe Scgembcr. ftrt eingetnen ©egenbeu (.Uatttou ßürid)?)
fott bcr ©briftbaum üom SamidjlauS in ber Sicitjabr8uad)t ben

Sinbcrn gebracht locrben. S§ Oerbinbct fid) atfo and) bier ber
SBinterbämon mit beut gütigen ©efdfenfebringcr, ba eben and) baS

Sdjenfen um bie Souueuiocubgeit eine uralte Sitte ift. Salier bie

mancherorts Oorfommenben KiflauSmörfte.
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es aber auffallend, daß in vielen Gegenden der Saniichlaus gar nicht
als Bischof mit der Bischofsmütze (Mitra) erscheint, sondern oft als
alter Nann mit mildem Bart und auch sonst schreckhaftem Aussetzen,

einer Rute in der Hand und einem Sack auf dem Rücken, in den

er die bösen Kinder steckt. Wvtzl bringt er den folgsamen auch

Geschenke mit; aber doch erregt er mehr Furcht als Freude. Da,
wo er zum gütigen geschenkbringenden Bischof geworden ist, hat er

wenigstens oft einen schreckhaften Begleiter (Schmutzli: kommen auch

andere Namen vor?) mit, der das Strafen für ihn besorgt.

Selbstverständlich kann die als Bischof verkleidete Gestalt nicht
das Ursprüngliche sein: beim es wäre nicht zu verstehen, wie ans
dem gütigen Heiligen diese dämonische Schreckgestalt werden konnte.

Vielmehr ist das Umgekehrte anzunehmen: daß der Samichlaus zu
den vielen winterlichen Dämonen zu rechnen ist, die nach dem

Volksglauben in den Dczembernächten umziehen und die Menschen

ängstigen. Eine vollständige Parallele zn ihm ist der „Pelz-Märte"
in Schwaben, der auch seinen Namen von dem heiligen Bischof

Martin hat, aber den gteichen Kinderpvpanz darstellt, wie der

Nikolaus. Es ist sehr häufig nachgewiesen, daß volkstümliche Dä
mvnengestalten ihren Namen Vvn Kalenderdaten haben, wie der

Valedi (Valentin, 14. Febrnar) in Amden, der Glärili (Hilarius,
18. Januar) in Uhwiesen, die Frau Faste (Fronfasten) in Süd
dentschland, die Besann (Epiphanias, «>. Januar) in Italien und
viele andere.

Daß der Samichlaus wirklich einen winterlichen Dämvn dar

stellt, geht auch ans dein uralten Branch des Klansjagens, Klaus
hornens, Klausschellens und Klauspeitschens hervor, die auch in

der Schweiz verbreitet sind und alle den Zweck haben, mit fürchter
lichem Lärm den Klaus, d. h. eben den Winter, zu vertreiben. Es
ist daher in vielen Gegenden auch nicht ein Einzelner, der umzieht,
sondern ganze Scharen von „Klausen", zuweilen mit Schellen um
gürtet und phantastischeil Kopfbedeckungen versehen, wie die Appen
zeller, zuweilen mit grotesken Bischofsmützen, wie die Kaltbrunner
Klänse. Auch die Kalenderdaten schwanken zwischen Ende November
und Ende Dezember. In einzelnen Gegenden (Kanton Zürich?)
soll der Christbaum Vvm Samichlaus in der Neujahrsnacht den

Kindern gebracht werden. Es verbindet sich also auch hier der
Winterdümon mit dem gütigen Geschenkebringer, da eben auch das

Schenken um die Sonnenwendzeit eine uralte Sitte ist. Daher die

mancherorts vorkommenden Niklansmärkte.
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-Ta mut aber tue 9Jtf(aityöväucI)c mifcrcê £anbe§ bisf jeljt fcf»v

miOoüftiiitbig regiftriert fiub, wären mir für bie ^Beantwortung
folgenber fragen fctir baitfbav:
1. Tritt bev Sfiftau» als (Sinjelgcftalt auf, mtb in welcljcm .Sïoftïint V

2. Mat er einen SSegfeiter unb raie fietfjt er?
8. SBie ift ilfr Auftreten beit .Stiiibern gegenüber?
4. 2öcnn bie Kläitfc in ©djareit ittnjiefien: taie fittb fie angezogen

mtb was tun fie?
5. Àïomuictt i'luSbritctc taie SHaufeitjagcit, ÄlauSbovucu, .SïfaitS

Hüpfen aber älmiidte bor?
(1 Sringt ber iitauS bett SikitiuadHSüaum?
7. ?tn meieren Tagen gtept ber SamtdflauS ober bie .Sttaufe mit?
8. fyinbett fiiflauSmärftc ftatt

9(it» faeit baranf eingelangten Stuttoorten beben lutv f)crbor:
1. Über S t. Hi i f I a u§b r ä it rtj c in SolotljurmStabt finb folgcnbc Sim

gaben jit madjen:
1. St. 9itfolau§ („Saubigflane;") tritt alê 93ifd)of auf, bcfitdft bie einteilten

Jamilien, fo baft tuait teilte auf ber Strafte fiept.
2. Scljr oft ift er begleitet bout „Sdfmnjjli". Sod) fommt biefer and) allein

bor, 3. 33. bei unartigen Siubcrn.
;i. St. 9tiïlauë gütig, grofjbätcrlidj crmaljucub, tntlbe, cruft; Sdfmujjti raid),

berber, Ijat oft einen Sad mit I)craits<l)äugenbctt Steinen bon ciitent böfcit
93ubcit, abminiftriert eigenl)äitbig Strafen, teilt 9ii'tffc, Sicnjeit, "Äpfel,

Stuten aus!.

4. f'omutt nidjt bor.
5. 9Jtan fdjicftt mit Stat'ctcn unb fvrüfdfcit, mtb gioar Scute jebeu 3tltcrS bout

Spätnachmittag bië tief in bie Dcadjt Ijineiit.
6. 9tcin, bod) bei meinen ©rofjcttcrn unb Urgroßeltern tourbe St. 9îiïlau8tag

gefeiert ftatt SSciljnadjtcn, bie Siubcr tuurben bcidjcnt't, bod) Gljriftbäumc
fanuten fie nod) rticljt. ajteiljnadjten ift erft mit ber ;>eit 51t beut gctoorbcit,
toa§ cs> jeßt ift.

7. 6. Stejembcr.
8. 9îctit, bod) glaube id), mein Oirofjbatcr, geboren 1848 in SoIotl)unt, babe

mir bon einem St. 9iil'laitbmartt, ber iit feiner oiigenb ftattfanb, crjäplt.
2öenn im Saufe beb 9Jionat§ 9iobcmber ber 9lbenbl)imntcl blutrot ift,

fo geigt man bay bett Siitberit unb fagt, ber St. 9ii£tau§ bade, uämlid) bie

„©rittibenjen".
(Sine anbere St. 9iiflauMSpe}ia(itcit finb bie „§ärbi)pfcl", ffîatiffcric in

5'ornt bon Sartoffeln. 9Jèitgcteitt bon Ctto (S. Sregger, Solotburu.

2 fsn 33aben (Slargau) ein fog. Slauëflopfcn, ebenfo nad)
meinem (Sntfinncii and) im St. Solotburu.

Sabfelbe toirb mit langen tßeitfeben unb gtoar meifteiiy nur bon Snabcit

ausgeführt. Sucfe Ifteitfdje l)at einen turnen .Çtolsgriff ititb ettua 8—4 9Jicter

bide gebrepte Sdjnur, tuelrijeb einen auf)crorbent(id)cu Srad) berfiibrt.
9JiitgeteiIt bon tpierrc Simmann, Sabftrafjc 11, Saben.
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Ta »im abvr die siìiklansbrâiiche uilseres Landes bis Mt sehr

iliivollständig registriert sind, wäreil wir für die Beantwortung
folgender Fragen sebr dankbar:
1, Tritt der Aiklans à lMnzcigestnlt ans, und in weichein M'stüm?
B Hat er einen Begleiter und wie beißt er?
9. Wie ist ibr Auftreten den mindern gegenüber?
4. Wenn die Mänse iii Scharen iiliiziepen: wie sind sie angezogen

und was tun sie?

ô, Mnninen Ausdrücke wie Mausenjagen, Mausbonien, Milans

klopfen oder abnliche dor?
ln Bringt der Maus den Wechnachtsbauin?
7. An welchen Tagen ziept der Sainichlaus oder die Mäuse um?
8. Finden Niklausmärkte statt?

Aus den darauf eingelangten Antworten heben wir hervor:
N Über S t. N i k l a nsb r ü n ch e in Solothnrn-Stadt sind folgende An -

gaben zu nrachen:
là Stà plilolans g.Sandigklans") tritt als Bischof ans, besucht die einzelnen

gainilicn, so daß man keine auf der Straße sichb
^à Sehr oft ist er begleitet vom „Schmntzlbb Doch kommt dieser auch allein

vor, 5à B. bei unartigen Binderin
Nà Stà pliklaiis gütig, großväterlich ermahnend, milde, ernst! Schmntzli rauh,

derber, hat oft einen Sack mit heraushängenden Beinen von einem bösen

Bnbcn, administriert eigenhändig Strafen, teilt plusse, Benzen, Äpfel,
Ruten ansà

4à kommt nicht vor
.'n Alan schießt init Raketen nnd g-rvschen, laid zivar Leute jeden pllters vom

Spätnachmittag bis tief in die Nacht hineiln
tià plein, doch bei meinen Krvßcltern niid Urgrvßcltcrn wurde Sb Niklnnstag

gefeiert statt Weihnachten, die Ninder ivnrdcn beschenkt, doch Christbäume
kannten sie noch nichb Weihnachten ist erst mit der Zeit zu dem geworden,
was es jetzt isb

7à 6à Dezember
8à Nein, doch glaube ich, mein (tzroßvatcr, geboren 1L-I8 in Solothnrn, habe

inir von einein Sb Nitlansinarkt, der in seiner Tugend stattfand, erzählb
Wenn im Laufe des Monats November der Abendhimmel blutrot ist,

so zeigt man das den mindern nnd sagt, der Sb Niklans backe, nämlich die

„birittibenzenb
Eine andere Sb Niklans-Spczialität sind die „Härdöpfel", Patisserie in

Tonn von KartvffelNà Mitgeteilt von Dttv Er Brcggcr, SolothnrNà

p In Baden sAargnn) ein sogà Klansklopfen, ebenso nach

meinem Entsinnen auch im ìib Sulvthnrm
Dasselbe ivird mit laiigen Peitschen nnd zwar meistens nur von Ü'naben

ansgefnhrb Diese Peitsche hat einen kurzen Hvlzgriff nnd etwa ii -4 Aletcr
dicke gedrehte Schnur, welches einen außerordentlichen Mach verfnhrb

Mitgeteilt von Pierre Aimnann, Badstraßc 11, Badciià
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3. begegne Ijeute SJlorgert (7. XII. 1930) jluci gcfjniäfjrigcn jungen mtb
frage fie: „3ft ber ©arttidjlauë and) jit (Sud) gefommeit!"

„D nein", ermiberrt fie, „mirb finb frljun ju alt faafür, mir gtauBenê
nimmer, baf} e§ einen mirtlidjert ©amirîjfaitë gibt."

„3a", fragte id), „mag fjabt itjr beim früher geglaubt!"
„Safj ber richtige ©amicfjtauë au8 beut Sdjmarjtualb ïommt", riefen

fie im Sabonfpringen mir jn.
âUitgetcilt bun ÎJiaric 9JIal)cr, SSafet.

935eitjnadjtêgefôf)enîe unö QBeitmadjtébaum.
(Sinc ülufttcirung itnb eine Umfrage.

2)ic 2ßcif)nad)t§bräudjc ber gangen giöitificrtcn SBett gtcidjcn
fid) metfr itnb rneljr au§. Sut SSorbergrunbe ftetjen attüberatt btc

©cfdjenfe itnb ber tid)tcrftrnl)lcnbe Saum, rtnb man mujj fdfon in
bic Tjinterften Jäter ober ber mobernert .ßibitifation femabtiegenben
Sänber biucinforfdjen, um nod) mcfcnttid) abmcidjcnbc Sräudje 51t

firtbeu. Unb bod) maren bic 2öeif)nadjtSbräudjc iu öfterer .geit nod)

fef)r biefgeftaftig, mic aud) bie ©cfdjcufe, ber Saum itnb mandjeS

anbere, baS mau fonft mit ber 2Scilmad)t Ucrfuiipft, oft gar nidjt
am 24. ober 25. Jegember baften, foubent an aitbern lagen auf
treten. $ur ©rffärung biefer ait fid) gar uidjt fo fetbftbcrftänb*
fid)cn Sraud)c muffen mir uns fd)oit bom 2Bcil)nadjt§batuin eman=

gipieren. Cft ift c§ ba§ Settjabr, ait mefdjcut fie fid) abfpiefen,
unb gmar ebenfo iu fernften ©egenben, mie bei uns iu ber ©ctjmcig.
©0 mirb g. S. in Sapait ba§ neue Satjr mit ©cfdjenfcn, Sadett

befonberer $ud)cn, Stubringen üon ©riin, SdjidfatSerfraguugcn
begangen, genau mic bei uuS an 2ßcif)uad)ten itnb ait Sfenjabr.

Jiefc Sertaufd)ungen tum 2öcit)nadjt uitb Steujatjr mögen bietfad)

itjrcn ©runb in fafenbareit Serfdjiebititgen babcit, mie bie Sertcgung
bcS Sat)reSanfang§ auf ben 25. Jegcmber, bie fdjon im 3al)te 354
in 9îom ftattfaub, fpätcr mieber erneuert mürbe unb ttod) lange

uadjmirfte; battu bie (Sinfütjruug be§ neuen MalcitberS burd) sflapft

©regor XIII. i. 3. 1582, bic jebod) iu ber proteftantifd)en ©dpoeig

erft 1701 burd)brang, fo baff nod) beute iit SolfSlatcubcrn bie

Jäten bcS atten unb be§ neuen ©ti(§ uebeueirtanber ftet)en. Jic
geftfctpmg be§ ©eburtSbatumS Gtjrifti auf beit 25. Jcgctuber int
d)rifttid)en Sîom bcS 4. 3b- lug mot)t barin begrünbet, baf) um
biefe 3eit ba§ tjeibnifdje iltom bas fÇeft ber uitbefiegteu ©oitne,
b. t). ibrer fiegrcid)eit SSicberfetjr an ber ©ottuettmenöc, feierte.

ÏBcfdjcê ift nun ber Urfprung beS © d) e ltf e n S ait Süeit)-

nad)tcu Sind) t)ier fetjen mir, bafj, je meiter mir guritdbtiden, ber
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3, Begegne heute Murgen (7, XII, 1!>3V) zwei zehnjährigen Jungen und
frage sie: „Ist der Santichlaus auch zu Euch gckviuinen

„O nein", erwidern sie, „wird sind schon zu alt dafür, wir glaubcns
nimmer, daß es einen wirklichen Samichlaus gibt,"

„In", fragte ich, „was habt ihr denn früher geglaubt?"
„Daß der richtige Samichlaus aus dem Schwarzwald kvmmt", riefen

sie im Davvuspringcn mir zu.
Mitgeteilt vun Marie Mayer, Basel,

Weihnachtsgeschenke und Weihnachtsbaum.
Eine Aufklärung und eine Umfrage,

Die Weihnachtsbräuche der ganzen zivilisierten Welt gleichen

sich mehr und mehr aus. Im Vordergründe stehen allüberall die

Geschenke und der tichterstrahlende Baum, und man muß schon in
die hintersten Täler oder der modernen Zivilisation fernabliegenden
Länder hineinsvrschen, um noch wesentlich abweichende Bräuche zu
finden, lind doch waren die Weihnachtsbräuche in älterer Zeit noch

sehr vielgestaltig, wie auch die Geschenke, der Baum und manches

andere, das man sonst mit der Weihnacht verknüpft, oft gar nicht

am 24. oder 25, Dezember haften, sondern an andern Tagen ans

treten. Zur Erklärung dieser an sich gar nicht so selbstverständlichen

Bräuche müssen wir uns schon vom Weihnachtsdatnm
emanzipieren. Oft ist es das Neujahr, an welchem sie sich abspielen,
und zwar ebenso in fernsten Gegenden, wie bei uns in der Schweiz.
So wird z. B. in Japan das neue Jahr mit Geschenken, Backen

besonderer Kuchen, Anbringen von Grün, Schicksalserfragungen

begangen, genau wie bei uns an Weihnachten und an Nenjahr.
Diese Vertauschungen von Weihnacht und Nenjahr mögen vielfach

ihren Grund in kalendaren Verschiebungen haben, wie die Verlegung
des Jahresanfangs ans den 25. Dezember, die schon im Jahre 354
in Rom stattfand, später wieder erneuert wurde und noch lange

nachwirkte; dann die Einführung des neuen Kalenders durch Papst

Gregor XIII. i. I. 1582, die jedoch in der protestantischen Schweiz
erst 17l)1 durchdrang, so daß noch heute in Volkskalendern die

Daten des alten und des neuen Stils nebeneinander stehen. Die
Festsetzung des Geburtsdatums Christi auf den 25. Dezember im
christlichen Rom des 4. Jh. lag wohl darin begründet, daß um
diese Zeit das heidnische Rom das Fest der unbesiegten Sonne,
d. h. ihrer siegreichen Wiederkehr an der Sonnenwende, feierte.

Welches ist nun der Ursprung des Scheu kens an
Weihnachten Auch hier sehen nur, daß, je weiter nur zurückblicken, der
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Sapreëanfang ben Stitlajj gum Sdjcnfcn but. ©djutt tut alten Pîout

fniipftc fid) an bie 9ieujapr»gefd)cnfe bcr Slbcrglaube, baff fie ©lücf
bringen mögen für ba§ gange foinmcnbc 3npr.

233 a ë m n r b e g c f d) e u f t '? âkrpûltniëmcifjig ntobcnt finb
bie alltaglidjcn @ebraud)»gegeuftänbe, Spielfacpeit n. a. Sie mögen
öiclfftd) iprcn Urfprung in bcn DJtärftcn pabctt, bie oft iit bcn Se

gembcrtagcn abgebalten mcrbeit; bun beitcn bie ©Item fid) nnb iprcn
fi'inbern allerlei mitbrachten, baë bann bei beit näd)ftcn fyefttagen,
fei cë St. DtiflaitS, 2Beipnad)ten ober Dteujapr befeuert mürbe. Sebr
alt jebod) ift baë Sd)cnfen bon (lielb. S3ereit§ bic Dvötucr ber=

abreidften ©aben an ©elb, in ber Sorftellimg, bajj niept nur ber

33efib, fonbern attd) ba§ t'lustcilen bun ©elb beut ©eber Steicptum

bringe. 9ïud) beute gilt bic ÜDieinung, baff, mer am Pùmjaprëtage
eine gefpiefte 23ürfc babe, ba» gange 3af)r bttrd) feinen ©elbmangel
leibe. 9Jtan beute and) ait bic immer ttud) berabreid)ten ©utjaprë
gelber, libenfu bebeutungëbull finb bie gefcpenftcit Sp eifern
3Beil)uad)të= nub 9îeitjaprë g e b ä d: ift allüberall befanut. SSir

hängen e» au bcn (Spriftbaum nnb berfdiicfeit cc-> auf Dtcujapr. Cft
nimmt biefeë ©ebnef beftimmte <~y b r m e it ait, bon betten utandje
itt burd)riftlid)e 3°it guriicfreidfeit mögen, fu jebenfallë gemiffe Siem

geftaltcu, mie Sdjmeiite, .fbirfepe, 23öcfc, bie etttmeber ©fitcfë= über

Dpfertiere fiitb; ferner funneuförmige ©ebitbe, bie auf bie 23ieber-

fepr ber Sunttc, 23icfelfütbcr, bie auf bett iliuberfegeit pittbcuteit.
3'tt mand)en ©cgeitbcn ber Scpmeig mirb in baë gefepeufte 23rötcpett
ein ©elbftücf gefteeft uitb babttrd) bie giillc au 9iapruitg mit beut

9îeid)tum in 23erbiubung gebraept. Hub nid)t anberë finb 51t be

urteilen bie 'fyvücpte, bie feit bett oeiteit beë 2(ltcrtitmë bië auf
unfere Sage nut 23eiprtad)teit uitb Dceufapr gefepenft mürben fiitb.
Sie oben bcrüprte 23ebcittttng beë Scpeufettë gebt beutlicp an»
einem Sprud) Sebaftiau SBraut» iit feinem ,(9îarreufd)iff" perbor:

Scêglicpcn jno beut mttuert jur,
©cm man nit ctmab jepenfen buot,
(Der meint, ba§ cjauj jur rnerb nit gitct.

S3 e r fd)cnft? SDÏcift ift eë baë Gpriftfiubli ober 9icitjaprë
fiitbli, im SSaabt le Bou-Enfant, meld)cS bie ©aben bringt. Siefe
liebliche ©cftalt, meift engclartig, mit glitgclu, tuallenbem ©emattbe,

langem §aar 11. ä. ift und) ber heutigen 23orftellung ntepr ein

gütiger ntäbd)eupafte ©enittë als baë Sefuëfinbleiit. {-fitmcileu

glaubt matt, ber Sanft Dîiflauê fuintne mit SMuntdfcit itttb ©e-;

fcpeitfeit in bie ."pättfer, in ber fraugöfifepen Scpmeig ctma ber
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Jahresanfang den Anlaß zum Schenken Hut. Schon im alten Nenn

knüpfte sich an die Nenjahrsgeschenke der Aderglaube, daß sie Glück

bringen mögen für das ganze kommende Jahr.

Was wurde geschenkt? Verhältnismäßig modern find
die alltäglichen Gebrauchsgegenstände, Spielsachen ei. ä. Sie mögen
vielfach ihren Ursprung in den Märkten haben, die oft in den Se

zembertagen abgehalten werden', von denen die Cltern sich und ihren
Kindern allerlei mitbrachten, das dann bei den nächsten Festtagen,
sei es St. Nikians, Weihnachten oder Neujahr beschert wurde. Sehr
alt jedoch ist das Schenken von Geld. Bereits die Römer ver-
abreichten Gaben an Geld, in der Vorstellung, daß nicht nur der

Besitz, sondern auch das Austeilen von Geld dem Geber Reichtum

bringe. Noch heilte gilt die Meinung, daß, wer am Neujahrstage
eine gespickte Börse habe, das ganze Jahr durch keinen Geldmangel
leide. Man denke auch an die immer noch verabreichten Gntjahrs
gelder. Gbenso bedeutungsvoll sind die geschenkten Speisen.
Weihnachts und Nenjahrsg e b äck ist allüberall bekannt. Wir
hängen es an den Christbaum und verschicken es auf Neujahr. Sft
nimmt dieses Gebäck bestimmte Forin en an, von denen manche

in vorchristliche Zeit zurückreichen mögen, so jedenfalls gewisse Tier-
gestalten, wie Schweine, Kirsche, Böcke, die entweder Glücks- oder

Spfcrtiere sind; ferner sonnenförmige Gebilde, die ans die Wieder

kehr der Sonne, Wickelkinder, die ans den Kindersegen hindeuten.

In manchen G^enden der Schweiz wird in das geschenkte Brötchen
ein Geldstück gesteckt und dadurch die Fülle an Nahrung mit dem

Reichtum in Verbindung gebracht. Und nicht anders sind zu be

urteilen die Früchte, die seit den Zeiten des Altertums bis ans

unsere Tage um Weihnachten und Neujahr geschenkt worden sind.

Tie oben berührte Bedeutung des Schenkens geht deutlich aus
einem Spruch Sebastian Brants in seinem „Narrenschisf" hervor:

Täglichen dem innveli jur,
Wem man nit etwas schenken dimt,
Ter meint, das gan.c chr werd nit gnet.

Wer schenkt? Meist ist es das Christkindli oder Neujahrs
kindli, im Waadt lo Uon-Unknnt, welches die Gaben bringt. Diese

liebliche Gestalt, meist engelartig, mit Flügeln, wallendem Gewände,

langent Haar n. ä. ist nach der heutigen Vorstellung mehr ein

gütiger mädchenhafte Genius als das JesnSkindlein. Zuweilen
glaubt man, der Sankt Niklans komme mit Bäumchen und
Geschenken in die Häuser, in der französischen Schweiz etwa der
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„Père Challando". Siefe ©abcit bcftanbeu in älterer oeit mehr
aus gebörrten ffritdjten, öaefmerf ufm. aid eigentlichen Oiegcuftänben.

Scr 26 cibuad) tdba um bat in ber Oicftalt, une er beute

crfdjeint, at» lidjterftrablcubcr, mit 'Jyrüdjtcn, löaclmcrf über gor
fflittermerf bcbangeitcr Sanneubauut fein feljr Imbed 211ter. Scr
äfteftc S3eleg, freilief) nod) ohne (Srmäbnnng ber iïidjtcr, ftammt
au? Straßburger sf$ribataufgcid)iiuitg bout Sabre 1605. CSrft

180 Sabre fpätcr berichtet, ebenfatlö and Strasburg, bie SSaroitiit

Dbcrfirdj: „2ßir berbrnd)tcu beit hinter in Strasburg, uttb in ber

Sßcibnadjtdgeit gingen mir, mie itblicb, auf beu (ibriftfiubeluiarft.
Siefer IWarft mirb eine SBudfc bor 2Bcibnad)teu abgebbitten
Hub nun fontmt ber große Sag. Sn jebem .sbaitfe errichtet mau
ben Sannenbaitm, audgeftattet mit Üidjtcrn nnb Süßigfcitcn, großartig

beleuchtet. SDJau crmartet beu ißefitcl) bed Eßriftfinbeld, bad

bie liehen Äinbercljen belohnt, fürchtet aber auch beu fjandtrapp,
ber bie nufolgfamen bcraitdfinbcn nnb beftrafeu muß." Sic SBciln

uadjtdbäuuic merben aber, menu and) nicht mit foldjen (Singetljeiteu,

fd)on biet früher ermähnt, fo 1521 in Sdjlettftabt, 1561 in 2lut

mcrfd)iueier. Sie ältefte Oiacbricht bon einem Saitueubaunt mit
£icl)tern erfcheiut 1611 in Srig (Schießen), mad und gleichzeitig

geigen mag, baß ber 2öeiljnad)tdbaum uid)t erft im SInfang bed

17. 8ahrh. im Unterelfaß entftanben ift. Sad SSermeubcu bon
Olrüu um bie Söinterf ouneumenbe reicht aber ind graue 9l(ter=

tum gitrüd. So füllen in römifcher Sflorgcit glücfbringcnbc ^meige
aud beut heiligen Main ber Streuia geholt nnb aid Segendfpcitbc

am erften Sage bed Sabred berteilt morbeu fein, ibtatt nannte fie

..strenao" nnb biefer 9fame mürbe bann, aid bie 3'ocigc buref)

aitberc Waben abgelöft mürben, auf bie 9fenjahrdgefcl)eufe überhaupt
übertragen. 9tod) heute ift er in beut fraugöfifcheu „titrennes"
erhalten, beffeu Slnmeubung auf bie Sßciljnadjtdgcfdjcitfc mieber eine

Sfemeid mehr ift für bie Verlegung eiued urfprünglid)en 97eujal)rd=

branched auf bad (Sbriftfeft. Siefer uralte SBrattd) bed 2krmeitbcud
bon miuterlichem Wrüu um Sounenmeub ober Oieujabr hat fiel)

bid auf beu heutigen Sag nicht berloreit, meint aud) bie äußere

(form etioa geäußert hat. 9Jfait erinnere fiel) au beu tOciftelgmeig,

ber in (Sitglanb, uub feit Sahreu nun aitcl) bei und, ait ber .^iiitiner-
beefe angebracht mirb, unter beut fiel) junge ffSaarc fitffen bürfen.
Schon Scbaftiaii föraut fpricfjt bon beut glücfbringeubeit Samten
reid: „ltnb mer nit grien tanurid fteeft iit ftjn l)itd,
ber meint, er leb bad gang jor nit ltd." 0b Lorbeer, iOtiftcl,
(Spheit, Sanne ober ein fonftiged SGßintcrgrün bleibt fid) gang gleid).

—

,,?àra CincUnnei«'". Diese Gaben bestanden in älterer Zeit uiebr
ans gedörrten Früchten, BacUverk usw. als eigentlichen Gegenständen.

Der Weihnachtobaum hat in der l^estalt, wie er heute

erscheint, als lichterstrahlender, mit Früchten, Backwerk oder gar
Flitterwert' behangener Tannenbainn kein sehr hohee> Altere Der
älteste Beleg, sreilich nach ahne Erivähnnng der Ächter, stammt
ans Straßbnrger Privatanfzeichnnng üam Jahre llit)5i. Erst
18U Jahre später berichtet, ebensalls ans Straßbnrg, die Baronin
Oberkirchi „Wir verbrachten den Winter in Straßbnrg, nnd in der

Weihnachtszeit gingen nur, wie üblich, ans den Christkindelmarkt.
Dieser Markt wird eine Woche vor Weihnachten abgehalten
Und nnn kvmmt der große Tag. In jedem Hanse errichtet man
den Tannenbaum, ausgestattet mit Lichtern nnd Süßigkeiten, groß'
artig beleuchtet. Alan erwartet den Besuch des Christkindels, das

die lieben Kinderchen belohnt, fürchtet aber auch den Hanstrapp,
der die unfolgsamen heraiwsinden nnd bestrafen muß." Die Weib
nachtsbänme werden aber, wenn auch nicht mit solchen Einzelheiten,
schon viel früher erwähnt, so läLl in Schlettstadt, 15l>1 in Am
merschweier. Die älteste Nachricht von einem Tannenbaum mit
Lichtern erscheint kbit in Brig sSchlesienh was uns gleichzeitig

zeigen mag, daß der Weibnachtsbanm nicht erst im Anfang des

17. Jahrh, im Unterelsaß entstanden ist. Das Verwenden von
Grün nm die Wintersonnenwende reicht aber ins grane Alter
tnin zurück. So sollen in römischer Borzeit glückbringende Zweige
ans dem heiligen Hain der Strenia geholt nnd als Segensspende

am ersten Tage des Jahres verteilt worden sein. Man nannte sie

.mtronnw' und dieser Name wurde dann, als die Zweige durch

andere Gaben abgelöst wurden, ans die Neujahrsgeschenke überhaupt
übertragen. Noch heute ist er in dem französischen ..dtrcnnwi-A
erhalten, dessen Anwendung ans die Weibnachtsgeschenke wieder eine

Beweis mehr ist für die Verlegung eines ursprünglichen Neujahrs '

branches ans das Christfest. Dieser uralte Brauch des Verwendens

von winterlichem Grün nm Sonnenwend oder Neujahr hat sich

bis ans den heutigen Tag nicht verloren, wenn auch die äußere

Form etwa geändert hat. Man erinnere sich an den Mistelzweig,
der in England, nnd seit Jahren nnn auch bei uns, an der Zimmer
decke angebracht wird, unter dein sich junge Paare küssen dürfen.
Schon Sebastian Braut spricht von dem glückbringenden Tannen
reis: „Und wer nit grien tannris steckt in spn hns,
der ineint, er leb das ganz jor nit ns." Ob Lorbeer, Mistel,
Ephen, Tanne oder ein sonstiges Wintergrün bleibt sich ganz gleich.



T üß. Tobet jpridft Don bent „ftndpigc 33ciumti" am SBeibuadit?-
abenb ttitb erftart bie? fctûft al? „Stedjpatme" ; im St. 33afeltanb
roitrbeu bi? nor fuirent Stedjpatiucn ab? 3Betl)nad)t?böumc Der»

mcubet, in Wuttanneu mcrbeit an SNeujaljr Stedjpatmcn mit bHpfcln

beftcdt ttnb „ßantidjfüte" genannt, im .Sit. $itvid) mnrbctt bic

iSctf)nadH?bäume bunt Samidjtau? auf ba? Stcitjabr gebracht, ttitb
am gicidjcit läge [teilt ber (Sngabiucr Tannenbäume in bie Sirdje,
ma? im folotfiuruifd)cu Sdjmargbubeulattb am heiligen 3lbeub ge

)djiefit. 35?iv leben, je veidjer ber Stuff anmädfft, um ju met)v

lernen mir um? frei madjen tum beftintmten .Staleuberbateu ttitb
beftimmteu Spielfornteu be? 3iMntcrgriiu?. Taltctt mir ba? an
allen biefen Sitten (Sjemeiufamc feft: um bie Tabre?= ober Sonnen
meube taitdit itt jabttofen SGoIf?bräud)cn bie SSermeubuitg nun
TJintcrgrüu auf, ttitb jmar in bieten gälten unter bireftem §im
mei? auf <yrud)tbarfcit uub Segen. 333er molttc ba nod) bic 33c=

beutung be? S?eibnad)t?banntc? ttitb 3feitjabr?gritu? at?
iserfinubitblidjititg ber Vegetation be? funtntenben Tatjrc?
in Stbrebc fteßen? SSid)tig fittb für beu Jyorfdfer nur uod) bie

Tage be? Sdteitfen?, fumie bie berfdjiebeuen Spielarten ttitb ba?

3(itffummeu be? 3Beibnad)t?baume?.
Tie Sdjmei^crifdtc Otefcllfcbaft für Votf?fuitbe (bibeiufpritttg 24,

Vafel) märe baber für Veautmortnug futgenber jyragcu febr baufbar;
1. ait meldjem Tag mirb gefdicuft?
2. mer bringt bie Öefdfenfe (nari) beut Sinbcrglauben über itt

3Sirftid)!eit)?
3. mirb ein Vaunt aufgeftetlt ober gebradjt, Tanne über aubere?,

an meldten Tagen
4. feit mattit iff ber 3À>eibuad)t?baitm eingeführt f
5. fittb 3Seibuad)t?frippeu im (Sfebraitd)?
(5. fonunt ber 2öeilinad)t?btocf tmr (bûclic über tronc do Noël)?
T. gibt e? beftimmte? 3Bctf)nad)t?gebäcf?

gragen unö QXnttoorten. — Demandes et réponses.
1. ;jtuci 33rüber glcidfcit SMantcnë. - ?snt SkiSter UrlmtbcitBttd)

1, 191 tuerbcit jtoci SBriibcv ipeinridj genannt, bic ifjrerfcit? toieber eilten Süttcr

ticinrirf) tjnbcn: ;fsufjannc$, Henricus et Henricus fratres, filii Iienrici militis
dicti de Bûtenbein". Soutint bnë öfter bor? St.

Slntluurt. ;Sioci gteidfnamigc SSriibcr fittb int SDÎittetaltcr feljr Bnitfig
Belegfinr; f. 3tboIf Socin, Sl'iittcüjorljbciitirtjetf StamenBudj föafet 1903) S. 105 fg.

T St.: „Bertoldus et itcrum Bertoldus fratres Ciinradi murarii (Sönfcl 1245)":
Hier SBnrdjctrt SDÎcinionrt unb fin Brübcr I)er SBnvrifnrt" (Jyvcißnrg i. 33r. 12074,

F, P, Hebel spricht voll dein „stachlige Bünmli" ani Weibnachts-
abend und erklärt dies selbst à „Stechpalme"-, im Hl, Baselland
wurden bis vor kurzem Stechpalmen als Weilsuachtsbäume vein

ivendet, in ckmttannen iverdeu au bìenjabr Stechpalinen mit Äpfeln
besteckt und „Fantichlvis" genannt, im ,itt, Ziirich ivnrden die

WechuachtSbäuine vam Sainichlans auf das Ücenjabr gebracht, und

ant gleichen Tage stellt der Sugadiner Tanuenbäume in die Kirche,

ivas im solotlmrnischen Schwarzbubenland am beiligeil Abend ge

schiebt, Wir seben, je reicher der Stoss anwächst, um so mehr
lernen wir uns frei machen von bestimmteil ,iialeuderdateu und
gestimmten Spielsvrmen des Wintergriins. Halten wir das au
allen diesen Sitten dàemeinsame fest: um die IabreS-oder Sonnen
ivende taucht in zahllosen Vvlksbrälicheit die Verwendung von
Wintergrün ans, und zwar in vielen Fällen unter direktem Hin-
weis auf Fruchtbarkeit und Segen, Wer wollte da noch die Be-

dentnng des WeibnachtsbanmeS und Neujabrsgrüns als
Versinnbildlichung der Vegetation des kommenden Falsres
in Abrede stellen? Wichtig sind für den Forscher nur noch die

Tage des Schenkens, sowie die verschiedeneu Spielarten und das

Auskommen des Weilmachtsbaumes,
Tie Schweizerische Gesellschaft für Volkskunde stlibeinsprung ckck,

Basel) nuire daber für Beantwortung folgender Fragen sebr dankbar:

l, an welchem Tag wird geschenkt?

S wer bringt die lWschenke fnach dem itinderglauben oder in
Wirklichkeit)?

0, wird ein Baum ausgestellt oder gebracht, Tanne oder anderes,

an welchen Tagen?
ck, seit wann ist der Weibnachtsbaum eingeführt?

sind Weibnachtskrippen im Gebrauch?
<). kommt der Weibuachtsblvck vor idûolio oder tronc? cko Xoöl)?
ä, gibt es bestimmtes WeihnachtSgebäck?

Fragen und Antworten. - lZemanäes et réponses.
l, ckwci Briider gleichen Namens, - San Basier llrkcnldcnbnch

1, lNt iverden zwei Brüder Heinrich genannt, die ihrerseits wieder einen Batcr
Heinrich haben: gohaunes, Ilem-ieus et Leiirieus kratre», liiii Ilenriei militis
>lieri c!e itiiteiweiivd iüommt das öfter vor? St,

Antwort, gwei gicichnainige Briider sind im Mittelaltcr sehr häufig
belegbar: s, Adolf Svcin, Niittclhvchdeutsches Namcnbnch lBasel lNNM S, lllö fg.
ck B,: ^llertuläus i-t iteram liertolcliis lratres (liinracli muiiciii sBasel M4ös":
„her Bnrchart Aieimvart und sin briider her Bnrchart" so-reibnrg i, Br, IN>7>,
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